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Leben erzählte, besonders aber was in der letzten Stunde mit ihm vor—
gegangen war. Der Fremde öffnete die Bügeltasche und steckte die Hand
in klingende Münze. Krug faßte seinen Arm und rief: „Ich nehme nichts
geschenkt, sonst hätt' ich mich auf die Gemeinde gelegt.“ Der Fremde aber
sagte: „Lieber Mann, ich will Euch nichts schenken. Seht, ich habe mit
diesem Geld eine Reise nach der Schweiz machen wollen; ich bin nicht reich,
aber das habe ich zu meiner Erholung erübrigt, und ich will's Euch nicht
schenken, sondern nur leihen, und zum Beweise nehmt hier diesen Zettel,
darauf steht mein Name und mein Wohnort; ich thue weiter nichts, als ich
kehre geraden Wegs wieder um. Ich schenke Euch nur meine Reisefreude,
habe aber eine andre dafür, könnt mir's glauben. Wenn ich Euch helfen
fann, ist mir's wohler als auf dem höchsten Berge. Ich bitt' Euch, wenn
Ihr könnt, zahlt mich wieder.“ Der Fremde legte fünfzig Gulden vor Krug
hin, und als dieser noch staunend darauf schaute, war jener verschwunden. —
Es gelang Krug, sich wieder herauszuarbeiten, und nach Jahren erhielt der
Frembe ein amtlich besiegeltes Schreiben aus dem Heimatsdorfe Krugs, darin
die Nachricht, daß dieser gestorben sei, daß man aber in seinem Gebetbuche
eine Quittung über ein bezahltes Malter Korn gefunden habe und in
seinem Halstuche, das im Kasten lag, einliegendes Geld und dabei die
eigenhändig geschriebenen Worte Krugs: „Dieses Geld gehört dem N. N.
in N. Er soll nur allezeit an die Menschen glauben, und wenn er auch

einmal betrogen wird.“
Das war der geringeMann. Sieh zu, du brauchst nicht weit zu suchen,

ob du nicht auch eine solche Lustreise in die weite Welt des Wohlthuns
machen kannst.
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68. Kannitverstan.
Der Mensch hat wohl täglich Gelegenheit, in Emmendingen oder

Gundelsingen so gut als in Amsterdam, Betrachtungen über den Unbestand
aller irdischen Dinge anzustellen, wenn er vill, und zufrieden zu werden
mit seinem Schiceksal, wenn auch nicht viel gebratene Tauben für ihn in
der Laft herumfliegen. Aber auf dem seltsamsten Umwege kam ein
deutschar Handwerksbursche in Amsterdam dureh den Irrtum zur Wahr-

heit und zu ihrer Erkenntnis. Denn als er in diese grosse und reiche
andolsstadt voll prãchtiger Hauser, vogender Schiffe und geschäftiger
Menschen gekommen war, fiel ihmn sogleieh ein grolses und schönes Haus
in die aAugen, wie er auf seiner ganzen Wanderschaft von Tuttlingen bis
Amsterdam noch keines gesehen hatte. Lange betrachtete er mit Ver-
wunderung dies kostbare Gebäude, die sechs Kamine auf dem Dache. die
sehönen Gesimse und die hohen PFenster, grösser als an des Vaters Haus

daheim die Thur. Endlich konnte er sieh nieht enthrechen, einen Vorüber-
gehenden anzureden. „Guter Freund.“ redete er ibn an, „könnt Ibr mir


